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«Ich will dem Publikum mehr mitgeben
als nur Unterhaltung»

Poetry-Slam ist ein moderner 
Dichterwettstreit. «Slam» be-
deutet wörtlich «zuschlagen». 
Was schlagen Sie dem Publikum 
um die Ohren?
Joël Perrin: Meine Texte sind
politisch bis gesellschaftskri-
tisch. Ich versuche oft, ernsthafte
Botschaften ironisch zu verpa-
cken. Ich will dem Publikum
mehr mitgeben als nur sechs
Minuten Unterhaltung. Es ist für
mich das Schönste, wenn ein-
zelne Personen nach einem Slam-
Abend zu mir kommen und sagen,
dass mein Auftritt bei ihnen et-
was ausgelöst hat.
Sind Sie selber politisch aktiv?
Ich bin politisch sehr inter-
essiert, aber mir gehen die büro-
kratischen Prozesse hinter vielen
politischen Aktionen schlicht-
weg zu lange. Ich sehe mich nicht
als Weltveränderer, aber Slam-
Poetry ist mein kleiner Beitrag,
den Leuten einen politischen
Anstoss mitzugehen. Ich bin eher
der Funke als das Pulverfass.
Für jemanden, der noch nie an 
einem Slam war. Was erwartet 
einen an einem typischen 
Abend?
Ein Slam als Veranstaltung ist wie
eine lyrische Comedy-Apéro-
Platte. Zehn bis zwölf Poetinnen
und Poeten treten nacheinander
im Wettbewerb auf und haben je
sechs Minuten Redezeit. Sie dür-
fen sich nicht verkleiden und kei-
ne Requisiten verwenden, in der
Themenwahl sind sie aber frei. Es
sind also zwölf sehr unterschied-
liche kurze Häppchen. Ich selbst
bin eher der Lyriker, ich mag aber
die Abwechslung von Klamauk,
Comedy und ernster Poesie.
Und wie wird bewertet?
Das Publikum ist die Jury. Die
Abstimmung funktioniert mit
Applaus oder Punkten. Der genau
gleiche Text kann an unterschied-
lichen Orten ganz anders wirken.
Es kommt total darauf an, wer vor
mir auftritt und wer danach. Ich
merke meistens in den ersten 30
Sekunden, ob ein Text an diesem
Abend funktioniert oder nicht.
Sie präsentieren Ihre Texte aus-
wendig. Haben Sie keine Angst, 
mal etwas zu vergessen?
Ich habe das Textblatt immer mit
dabei, in der rechten Hosen-
tasche. Ich bin aber immer noch
jedes Mal nervös – auch noch
nach fast 100 Auftritten.
Wie ist es, wenn ein Text nicht 
gut ankommt?
Schlechte Erfahrungen hatte ich
glücklicherweise nur wenige.
Die Slamszene in der Schweiz ist
sehr familiär, man spricht auch
von der «Slamily». Ich finde den
Begriff sehr passend. Es sind total
unterschiedliche Menschen,
doch es ist die Sprache, die Kunst-
form, die uns verbindet. Und
wenn mal ein Auftritt wirklich
schlecht war, fängt einen diese
Warmherzigkeit auf. Wir wissen
alle, dass es Zufall ist, welche fünf
Zuschauer eine Notentafel in den
Händen halten.
Slam ist aber trotzdem
ein Wettkampf. Vergleichen Sie 
sich auch mit anderen?
Natürlich ist ein Vergleich da, und
würde ich immer verlieren, würde
ich es nicht machen. Ich trete nur
mit Texten auf, hinter welchen ich
voll stehe. Ob die Leute das gut
finden oder nicht, ist ihre Sache.

Es ist ein allgemeines Klischee, 
dass die Kleinkunstszene vom 
«Grosstheater» belächelt wird. 
Was sagen Sie dazu?
Der Einstieg in die Slamszene ist
sehr einfach, vielleicht wird das
belächelt. Aber durch diesen
lockeren Einstieg bekommt Slam
etwas sehr Dynamisches. Für
mich ist diese Kunstform weniger
verstaubt als etwa die Oper.
Wie sah Ihr Einstieg in die 
Slam-Poetry aus?
Wir hatten im Gymnasium einen
schulinternen Slam-Wettbe-
werb. Den habe ich gewonnen,
und alle fanden, ich soll unbe-
dingt weitermachen. Ich habe
aber erst später, im Zwischen-
jahr, wirklich damit angefangen.
Für meinen zweiten Auftritt
musste ich im Militär freineh-
men. Zum Glück, denn durch die-
sen konnte ich an den deutsch-
sprachigen U-20-Meisterschaf-
ten teilnehmen.
Heute, knapp vier Jahre später, 
studieren Sie Medizin und
stehen weiter aktiv auf Slam-
bühnen.
Es sind zwei Welten, die sich
eigentlich nicht berühren. Ich
fühle mich aber in beiden sehr
wohl. Mich faszinieren die sterile
Umgebung des Seziersaals und
das stundenlange Auswendigler-
nen. Andererseits finde ich es

total schön, um zwei Uhr mor-
gens irgendwo in einem ver-
rauchten Backstagebereich mit
Leuten über Gott und die Welt zu
reden. Manchmal fühle ich mich
aber auch leicht verloren. Bei
Slams muss ich meistens als Ers-
ter gehen, weil ich noch etwas für
die Uni vorbereiten muss. Bei den
Medizinern bin ich häufig der
bunte Vogel, der dreimal unter
der Woche in einer Bar auftritt.
Wie vereinen Sie diese beiden 
Welten?
Es wäre natürlich cool, Kunst und
Medizin irgendwann verbinden
zu können. Ich habe zum Beispiel
einen Text über die Organspende
geschrieben, inspiriert von der
Lebensgeschichte eines Mitstu-
denten. Das ist eine kleine Ver-
knüpfung. Wir haben an der Uni
einen Fachverein gegründet, der
sich dafür einsetzt, dass man über
das Thema spricht. Im Studium
interessiert mich im Moment vor
allem die Psychiatrie. Die Psycho-
therapie ist sehr sprachbasiert.
Bei ihr geht es noch am stärksten
um die Frage, was macht uns zu
Menschen?
Um diese Frage geht es
auch in Ihrem aktuellsten Text 
«Maskenmann».
Genau. Der Text ist inspiriert
vom Phantom der Oper, einer
faszinierenden Figur, die alles
haben könnte, sich aber hinter
einer Maske versteckt, da sie sich
hässlich fühlt.
Tragen Sie eine Maske, wenn Sie 
auf der Bühne stehen?
Ich trage keine Maske, aber ich

spiele eine Rolle. Wenn ich auf
einer Slambühne stehe, bin ich
nicht ich. Eine klare Trennung ist
da wichtig. Ich habe das Gefühl,
wir spielen immer Rollen. Ich bin
jetzt im Interview nicht in der-
selben Rolle, wie später mit
Studienkollegen. Man muss nur
herausfinden, welche Rolle 
einem guttut.
Diese Frage nach der eigenen 
Persönlichkeit ist gerade heute 
wichtig geworden.
Heutzutage ist es extrem einfach,
grundsätzliche Lebensentschei-
dungen zu ändern. Wer mit sei-
nem Partner unzufrieden ist, hat
über Online-Paarvermittlungen
in fünf Minuten einen neuen.
Das ist zum einen sehr zu begrüs-
sen, zum anderen findet man in
jedem Lebensbereich jemanden,
der besser ist. Ich habe in mei-
nem Umfeld das Gefühl, dass
viele Leute durch diesen ständi-
gen Vergleich schnell an ihrem
Selbstwert zweifeln.
Und was hat das mit Poetry-
Slam zu tun?
Dieser Wandel schreit nach einer
Möglichkeit, die Welt zu erklären
und letztendlich sich selber zu
verstehen. Ich habe das Gefühl,
dass das mit ein Grund ist, war-
um Slam immer mehr Leute an-
zieht. Es ist eine Möglichkeit, in
kurzer Zeit einen gebündelten
Blick auf das Wesentliche zu
erhalten. Künstler und Publikum
versuchen so, gemeinsam eine
Erklärung für das Leben zu fin-
den. Interview: Runa Wehrli

WOCHENGESPRÄCH Für den
Medizinstudenten Joël Perrin
ist Poetry-Slam mehr als reines
Unterhalten. Im Gespräch mit
der ZSZ erzählt er über sein
Leben zwischen den beiden
Welten und verrät, was es
mit seinem neusten Text
«Maskenmann» auf sich hat.

Mit getakteter Lyrik und bissiger Gesellschaftskritik reisst der 21-jährige Slam-Poet Joël Perrin das Publikum in
seinen Bann. Foto: Sabine Rock

«Ich bin eher
der Funke als
das Pulverfass.»

Joël Perrin

Ein Video finden Sie auf 
www.zsz.ch.

Joël Perrin  ist 21 Jahre alt
und wohnt in Männedorf. Seit 
2015 ist er erfolgreich in der 
Schweizer und der deutschen 
Poetry-Slam-Szene unterwegs. 
Er wurde 2016 U-20-Schwei-
zer-Meister, stand 2017 an
den Schweizer Meisterschaften 
im Final und gewann dieses Jahr 
die Oltner Slamtrilogie. Dane-
ben studiert er Medizin in Zürich 
im siebten Semester. rwe
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Küchen
hot & cool

Ihr Schreiner am Zürichsee SEIT 1948

Besuchen Sie unsere Ausstellung.

Ihr Spezialist
für Küchenbau.

ANZEIGE

«Steuerfuss
ist zu hoch»

Zur Gemeinderechnung 
Hombrechtikon 2017
Nicht einmal ein Prozent der
Stimmberechtigten winkten den
miserablen Jahresabschluss 2017
mit einem Defizit von 6,5 Millio-
nen Franken kommentarlos
durch. Dies, weil uns schlichtweg
nichts anderes übrig geblieben
ist. Oder allenfalls weil uns nicht
nur ein netter Zustupf, sondern

auch ein fetter Betrag von 16 Mil-
lionen aus dem kantonalen Fi-
nanzausgleich zuwinkt?

Noch nicht alle Stimmberech-
tigten haben begriffen, was es be-
deutet, wenn eine gut zahlende
Firma oder ein sehr guter Steuer-
zahler die Gemeinde verlässt. Die
Villa vom ehemals besten Steuer-
zahler steht noch immer leer und
wir dürfenleidernicht damit rech-
nen, dass ein Nachfolger von die-
sem Format nach Hombrechtikon
kommt, dafür ist unser Steuerfuss
viel zu hoch. Selbst die noch etwas

besser betuchten Steuerzahler
verirren sich eher selten in unsere
wunderschöne Gemeinde.

Vor wenigen Tagen konnte man
der ZSZ entnehmen, dass sich die
SP schon einmal auf Vorrat gegen
eine Steuersenkung ausgespro-
chen hat. Im vergangenen Herbst
hat der SP-Präsident in einem
Fernsehbeitrag auf Tele Top sogar
schon klargemacht, dass die SP im
gegebenen Fall für eine Steuer-
erhöhung kämpfen wird. Eine
Steuererhöhung kann für Hom-
brechtikon keine Option sein.

Abstand zum 
Bach als Thema
MÄNNEDORF Heute findet in
Männedorf die Gemeindever-
sammlung statt. Auf der Agenda
steht die Jahresrechnung, die mit
einem Plus von 3 Millionen
schliesst, sowie die Revision der
Gewässerabstandslinien. Dabei
geht es explizit um das Gebiet
Büelen beziehungsweise die Bau-
abstände zum dort befindlichen
Büelenbach. red

Gemeindeversammlung heute 
um 20 Uhr im Gemeindesaal 
Männedorf.

Die Erlenbacher Bahnhofstrasse 
als einziges grosses Esszimmer

Die Touristengruppe aus Asien
steht ein wenig abseits des Rum-
mels, lächelt und staunt, welche
Sujets sie vor die Fotoapparate
kriegt. Sie halten das Geschehen
an der Bahnhofstrasse in Erlen-
bach fest, die am Samstagabend
eine riesige Gartenbeiz ist.

Es sind rund fünfzig Tische an-
einandergereiht, an denen gut ge-
launte Besucher kulinarisch ver-
wöhnt werden. Die Tische sind
gut besetzt. Viele Leute warten,
bis ein Platz frei wird. Die familiä-
re Stimmung bleibt jedoch trotz
des grossen Andrangs locker und
entspannt.

Festschmaus 
unter freiem Himmel
La Tavolata heisst der Anlass, was
aus dem Italienischen frei über-
setzt «die Festtafel» bedeutet. In
Bella Italia kam man auf die Idee,
viele Tische zu einer grossen Ta-
fel zusammenzuschieben, unter-
schiedliche Gerichte zu kreden-
zen und diese im Kreise der Fami-
lie und guter Freunde nach Lust
und Laune zu geniessen.

Für den Open-Air-Fest-
schmaus stehen Mitglieder des
Handwerks- und Gewerbever-
eins Erlenbach im Einsatz, da-
runter Gastronomen, eine Metz-
gerei, eine Weinhandlung, aber
auch Vertreter anderer Branchen
wie Banken, Bauunternehmer,
ein Optikergeschäft, ein Werbe-
designer und das Café Internatio-
nal unter der Trägerschaft der re-
formierten Kirche.

Überall werden Penne, Pizzas
und allerlei Leckeres vom Grill
aufgetischt. Ein Betrieb bietet
Rindsbraten mit Risotto und Pil-
zen an, nebenan gibt es ein feines
Carpaccio di manzo. Allein das
Zuschauen, wie die Gerichte zu-
bereitet werden, lässt einem das
Wasser im Mund zusammen-
laufen. Auch beim «Thailänder»
herrscht ein grosses Kommen
und Gehen. Die Anbieter haben
viel Personal aufgeboten und die-
ses kommt kaum nach, die Bestel-
lungen aufzunehmen.

Spezialitäten 
aus Syrien und Jordanien
Am Tisch der Erlenbacherin
Sanne Schnyder und ihrer Kolle-
ginnen runden Gewürze und
Kräuter wie Koriander den Ge-
schmack des exotischen Menüs
ab. «Wir haben es im Café Inter-
national geholt», sagt sie. «Es
schmeckt hervorragend.» Sie
lobt ein Linsengericht mit Teig-
waren und Zwiebeln sowie Teig-

taschen mit Spinat. Lecker
schmecke auch der Granatapfel-
sirup.

Zubereitet werden diese Spei-
sen von Flüchtlingen, die an der
Tavolata von Regina Ehrbar, So-
zialdiakonin bei der reformier-
ten Kirche Erlenbach, betreut
werden. «Es sind Spezialitäten
aus Syrien und Jordanien», sagt
sie. Derweil warten weitere Kun-
den geduldig, bis sie mit Bestel-
len an der Reihe sind. Ein paar
Meter weiter in Richtung Bahn-
hof wühlen zwei Männer, je be-
wehrt mit zwei Holzkellen, das
Gemisch aus Nudeln, Fleisch

und Gemüse durcheinander.
Schweissperlen bilden sich auf
den Gesichtern. «Es gibt gleich
Frisches», ruft der eine, ein we-
nig ausser Atem.

«Viele Besucher – 
auch dank dem Wetter»
Mitten an der rund 150 Meter
langen Tischreihe lässt es sich
ebenso Peter Blatter, Präsident
des Handwerks- und Gewerbe-
vereins Erlenbach, im Kollegen-
kreis wohl schmecken. «Wer ein
entspanntes Ambiente, eine un-
komplizierte Bedienung und das
Angebot an ausgewählten Spei-

sen schätzt, liegt bei uns richtig»,
sagt er. «Es sind bereits viele Be-
sucher gekommen – auch dank
dem Wetter.»

Bis zum Ende der Tavolata
rechnet Blatter mit rund 500
Gästen. «Vielleicht werden es
auch ein paar mehr sein.» Die
dritte Auflage der Erlenbacher
Tavolata ist für ihn jedenfalls ein
gelungener Anlass. Einer vierten
Austragung steht seiner Mei-
nung nach nichts im Wege.

Ueli Zoss

ERLENBACH An der Tavolata 
haben es sich Hunderte von 
Besuchern unter freiem 
Himmel kulinarisch wohl-
ergehen lassen. Zur Tafelrunde
baten Gastgeber aus den 
Reihen des Erlenbacher Hand-
werks- und Gewerbevereins.

Die Erlenbacher Tavolata zog am Samstag zahlreiche Besucher an. An langen Festbänken liess man sich kulinarisch verwöhnen. Das Angebot reichte von 
Penne und Pizza bis hin zu orientalischen Speisen und Desserts, angeboten von den Frauen des Cafés International. Foto: Patrick Gutenberg

La Tavolata heisst der 
Anlass, was aus dem 
Italienischen frei über-
setzt «die Festtafel» 
bedeutet.

Weitere Bilder  finden Sie auf
www.zsz.ch.

OVS macht 
Läden dicht
DETAILHANDEL Die Kleider-
kette OVS schliesst mit horren-
dem Tempo ihre Filialen. Als ers-
tes von vier Geschäften in der
Zürichseeregion traf es den
Standort Jona. Dieser ist seit
Samstag geschlossen. Morgen
Dienstag folgt laut der OVS-
Website der Standort im See-
damm-Center Pfäffikon. Für die
Läden in Uznach und Adliswil
wurde noch kein Schliessungs-
datum bekannt gegeben. Aller-
dings dürften auch in diesen Fi-
lialen die Tage gezählt sein. Denn
auch der einstige Flagship-Store
in der Zürcher Innenstadt ist be-
reits seit Samstag geschlossen.
In den noch geöffneten Filialen
findet derzeit ein Liquidations-
verkauf statt.

Hintergrund der Schliessun-
gen ist die durch die italienische
OVS umgesetzte, aber inzwi-
schen gescheiterte Übernahme
von Charles Vögele. Die Gruppe
steht vor dem finanziellen Kol-
laps. Von den Schliessungen be-
troffen sind gesamtschweize-
risch 1180 OVS-Mitarbeitende in
rund 140 Filialen sowie am
Hauptsitz der Firma im schwyze-
rischen Pfäffikon. ckn

KORREKT

Vorstösse von
Thomas Forrer

Die Tabelle zum Artikel «181
Vorstösse von rechtsufrigen Kan-
tonsräten» vom Samstag ist un-
vollständig. Wegen eines Fehlers 
ist der Erlenbacher Kantonsrat 
Thomas Forrer (Grüne) nicht auf-
gelistet. Forrer rückte im Okto-
ber 2016 für seine Parteikollegin 
Maria Lischer in den Kantonsrat 
nach. Seitdem hat er – in der 
gleichen Zeitspanne wie die 
anderen Kantonsräte – elf Vor-
stösse eingereicht. Obschon er 
während der laufenden Legis-
latur nachgerückt ist, bewegt er 
sich damit im Mittelfeld. Die Zahl 
der Vorstösse von rechtsufrigen 
Kantonsräten seit Legislatur-
beginn 2015 erhöht sich auf 
insgesamt 192. red

LESERBRIEFE

Leserbriefe beziehen sich zum 
grossen Teil auf einen Artikel, 
der in der «Zürichsee-Zeitung» 
erschienen ist. Der Redaktion 
wird die Arbeit erleichtert, wenn 
der genaue Titel dieses Artikels 
sowie das Erscheinungsdatum 
schon vom Verfasser des Briefs 
genannt werden. Das heisst, 
wenn nicht einfach auf «Ihre Be-
richterstattung zum Thema XY» 
verwiesen, sondern ein exakter 
Verweis angeführt wird. red

Leserbriefe
Sollte Hombrechtikon nicht
mehr kränkeln, sondern wieder
gedeihen, muss mittelfristig das
Gegenteil angestrebt werden.
Wir müssen als letzte Zürichsee-
gemeinde attraktiv für potente
Steuerzahler werden. Wir müs-
sen gute Rahmenbedingungen
für Gewerbe und Industrie schaf-
fen. Wir müssen vorab messer-
scharf den Wunschbedarf ab-
schneiden und uns lediglich auf
das Dringendste konzentrieren.

Stephan Gafner,
Hombrechtikon
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